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Verfasser* Walter Friedrich
L eipzig, Juni 1988
Nach wie vor g e lten  fü r  Einschätzungen des E nt 
unserer Jugend folgende g e n e re lle  Merkmales
Die DDR-Jugend der 80er Jahre b e s i tz t  e ine  hohe und so lid e  A ll­
gemeinbildung«
Mit ih re r  in te l le k tu e l le n  L e is tu n g sfäh ig k e it (allgem eine I n t e l ­
lig en z , Denkkompetenz) nimmt s ie  s e i t  län g e re r Z e lt im in te rn a ­
tio n a len  V ergleich e inenS p itzenp la tz  ein« Dae belegen I n t e l l i ­
genz testun tersuchungen . Neueste Ergebnisse ze igen , daß s ic h  d ie ­
se sehr p o s i t iv  zu bewertende Entwicklung auch in  den le tz te n  
Jahren fo r tg e s e tz t  h a t (w e ite re r A nstieg des In te llig e n z n iv e a u s  
um 2 -  3 Punkte)« O ffen s ich tlic h  werden d ie  entscheidenden Vor­
aussetzungen daflir schon im 1« Lebens ja h r  zehnt g e le g t.
Im D urchschnitt verfügen Jugendliche auch über ein  gutes und um­
fangreiches Allgemeinwissen au f n a tu rw issen sch a ftlich en , te c h n i­
schen und g ese llsch a ftsw issen sch a ftlich e n  G ebieten , Da v ie lfa c h  
noch Faktenkenntnisse ü berschä tz t und Problemlösungsmethoden, Fä- 
h igkeiteen tw ick lung , L eistungsm otivation u , a« u n te rsc h ä tz t wer­
den, kommt d ie  gute Allgemeinbildung in  den P rax isbere ichen , be­
sonders auch in  der so z ia len  P rax is , noch n ic h t  genügend zur Gel­
tung« Unzureichend i s t  das Niveau der Fremdsprachenbeherrschung 
bei unserer Jugend.
Die heute 14- b is  25jährigen lassen  s ic h  überwiegend von den 
Grundwerten und Zielen unsere r G ese llsc h a ft l e i t e n .  S ie id e n t i f i ­
z ie r e n 's ic h  m it den hum anistischen Idea len  und Perspek tiven  des 
Sozialismus« Sie besitzen  ein  s ta rk  ausgeprägtes Gefühl und Be­
wußtsein s o z ia le r  S ic h e rh e it , p e rsö n lich e r G eborgenheit, r e f le k ­
t ie re n  k la r  ih re  so z ia le  S te llu n g  und günstigen  Entwicklungsbe­
dingungen in  der DDR« Sie sehen ih re  Zukunft weder in  b e ru f lic h e r  
noch in  s o z ia le r  oder m a te r ie l le r  H insich t g e fäh rd e t, verspüren 
die re c h ts -  und so z ia lp o litis c h e n  S ich erh e iten  in  unserem Lande, 
w issen, daß ih re  L ebenskarriere von ih r e r  persön lichen  A nstren­
gun g sb ere itsch aft und Leistung abhängt«
Die F ried en s- und D ia lo g p o litik , d ie  B ildungs- und Ju g en d p o litik  
unseres S ta a te s  werden von der Jugend seh r hoch geschätzt«  Das 
a l le s  begründet ih r  Zukunfts- wie S elb stvertrauen«
m/ s
jcklungsstandes
Von d ie se r  "starken  P o sitio n "  erk lären  s ic h  aber auch d ie  hohen 
Ansprüche und das K r it ik p o te n tia l  der jungen L eute.
Unsere Jugend s o l id a r i s i e r t  s ich  mit den Idea len  des S ozia lism us« 
sucht n ic h t nach A lte rn a tiv en , aber s ie  k r i t i s i e r t  d ie  Unvollkom­
menheiten und Mängel in  unserer G e se llsc h a ft, m it denen s ie  im 
A lltag  k o n fro n tie r t  w ird . Zu d ie se r K ritik  i s t  s ie  aufgrund ih ­
re s  hohen B ildungsniveaus, ih re r  klugen Beobachtungs- und U r te i l s ­
fä h ig k e it  sowie ih re s  s ta rken  sozia len  S ic h e rh e its -  und S e lb s tb e ­
w ußtseins ausgesprochen gut b e fäh ig t.
Diese K r itik  i s t  a ls  ko n stru k tiv  zu bew erten.
Das große K r it ik p o te n tia l  unserer Jugend muß p o l i t i s c h  g enu tz t 
werden.
»Venn d ie  Jugend ih re  K ritik  n ic h t genügend in  d ie  g e s e l l s c h a f t l i ­
che Diskussion einbringeh kann oder wenn s ie  s ic h  n ic h t e r n s t /  
g le ic h b e re c h tig t genommen f ü h l t ,  dann h a t das w eitre ichende Koni­
sequenzen.
Das P rin z ip  unserer P a r te i ,  der Jugend zu v ertrau en  und ih r  re a le  
Verantwortung zu übertragen , s c h lie ß t ein  o ffenes V erh ä ltn is  zur 
K r i t ik ,  ja  d ie Förderung der K r it ik  der Jugend e in .
2 . Veränderunggproze3ae h a lten  an
\ Mit Nachdruck s o l l  u n te rs tr ic h e n  werden, daß d ie  in  unseren Vor­
jah re sb e rich ten  genannten massiven Veränderungsprozesse im Be­
wußtsein und V erhalten unseirer Jugend w e ite r  fo r tg e s c h r i t te n  s in d . 
Die zw isch en ze itlich  durchgeführten Forschungen b es tä tig e n  über­
einstimmend d ie  damals ge tro ffenen  Einschätzungen, besonders im 
B ereich des ideologischen Bewußtsein. Diese Trendprozesse haben 
s ic h  te ilw e ise  in  den zurückliegenden 12 Monaten nocfr v e r s tä r k t ,  
verlau fen  j e t z t  noch sc h n e lle r  a ls  in  früheren  Jah ren .
Neu i s t ,  daß nun auch d ie  Studenten in starkem  Maße von d iesen  
Trends b e tro ffen  sind ; s ie  schienen lange Z e it davon weniger be­
rü h r t  zu s e in .
So sind  heute a l l e  Schichten unserer Jugend von solchen Prozessen 
e in e r k r it is c h e re n  Bewertung (k r itis c h e n  D istanz , geringeren  En­
g a g ie r th e it)  zu bestimmten ideo log ischen , g e s e lls c h a f t lic h e n  Tat­
beständen e r fa ß t ,  auch wenn es -  bezogen au f ideo log ische  In h a l­
te  oder T re n d in te n s itä t -  e rheb liche U nterschiede zwisohen den 
Schichten geben kann.
Daa drückt sich z. B. aus:
- in der Einstellung zum Jugendverband
Die Kritik an der PDJ nimmt weiter zu, wird immer häufiger und 
lauter von Jugendlichen aller Schichten geäußert. Daher werden 
teilweise auch nicht begründete Argumente vorgetragen, die mit­
unter sogar im Gegensatz zur eigenen Erfahrung stehen, oft durch 
eigene Aktivität verändert werden können.
Stereotype bilden sich heraus.
Das immer wieder vertretene Generalargument ist: die FDJ kümmert 
sich zu wenig um die wirklichen und vielfältigen Interessen der 
Jugendlichen, dekretiert zu viel, arbeitet mit alten Methoden, 
bietet zu wenig Freiraum für die Selbstbestimmung und Selbsttä­
tigkeit der Mitglieder.
Diese -Urteile und Stimmungen begünstigen ein passives Verhält­
nis zu den Aktivitäten des Jugendverbandes.
Die Zahl der Jugendlichen, die die PDJ verlassen, nimmt zu. Vie­
le Schüler, Lehrlinge, Studenten sind nur Mitglied aus Gewohn­
heit, Disziplin oder weil sie irgendwelche Folgen für sich be­
fürchten. Die Ansprüche an die FDJ sind gestiegen, v. a. was die 
Berücksichtigung spezieller und individueller Interessen, des 
Selbständigkeitsstrebens und Selbstbewußtsein der Jugendlichen 
betrifft, aber die FDJ arbeitet im Prinzip mit unveränderten Me­
thoden.
- in der Einstellung zur sozialistischen Demokratie
Unsere Jugend will aktiv sein, will in Schule, Betrieb, Freizeit 
ihre persönliche Meinung einbringen, die verschiedensten Proble­
me mitdefinieren und danach mit lösen helfen.
Aber sie erfährt naoh wie vor - innerhalb und außerhalb der FDJ - 
zuviel Gängelei und Bevormundung, wird zu oft mit fertigen Stand­
punkten, Postulaten, häufig noch'von Leitern, Erziehern, Funktio­
nären autoritär vermittelt, konfrontiert. Die zahlreichen Möglich­
keiten unseres gesellschaftlichen Lebens werden nicht genügend 
ausgeschöpft. Junge Leute erleben sich zu wenig als Mitgestalter, 
als vollwertiger Akteur der sozialistischen Demokratie. So können 
diese Möglichkeiten nicht genügend produktiv für ihre Persönlich­
keitsentwicklung, für die Verstärkung ihres gesellschaftspoliti­
schen Engagements werden - so wie es die sozialistische Jugend­
politik verlangt. Die FDJ sollte hier zeitgemäße Formen der Ak­
tivierung und Einbeziehung der Jugend erproben, unter Berück­
sichtigung ihrer neuen Bedürfnisse, Interessen, Lebensvorstel­
lungen und Problemsicht.
Ich habe den Eindruck, daß die "Lehrer-Schüler-Distanz" zwischen 
der älteren und der jungen Generation im letzten Jahrzehnt eher 
zugenommen, jedenfalls nicht abgenommen hat.
- in der Einstellung zum Marxismus-Leninismus
Der Marxismus-Leninismus wird heute von noch weniger Jugendli­
chen als Leitfaden des persönlichen Handelns, als "Lebensphilo­
sophie" erkannt und akzeptiert. Er wird zwar in seinen Grundaus­
sagen zur Kenntnis genommen und in seinen humanistischen Werten 
anerkannt. Aber die Jugendlichen geben an, daß sie in ihm wenig 
konkrete Antworten auf ihre konkreten Lebensfragen finden, auf 
die Fragen, die ihnen der gesellschaftliche Alltag stellt (Poli­
tik, Ökonomie). Die Art seiner Vermittlung, das, was und wie der 
Marxismus-Leninismus den Jugendlichen nahegebracht wird, findet 
nicht ihr Interesse. Die zunehmende "akademische" Betrachtung 
des Marxismus-Leninismus (er erscheint als obligatorischer Lern­
stoff), die zunehmende Gleichgültigkeit und Indifferenz ihm ge­
genüber sollten wir sehr ernst nehmen. Eine solche Haltung ist 
problematischer zu bewerten als eine kritische.
- in der Einstellung zur Sowjetunion
Das positive Wertungsverhältnis zur Sowjetunion hat sich weiter 
stark abgeschwäoht• Nur unter jungen Genossen, unter Studenten 
und EOS-Schülern herrscht eine stärkere Anerkennung der/und Sym­
pathie zur SU vor.
Mit Ausnahme der Person GORBATSCHOWS, die nach wie vor auch bei 
Jugendlichen populär j.gt, wird die^Sowjetunion immer weniger als 
attraktiv bewertet;. lehr komme darauf nochmals zurück.
- in der Einstellung zur SED
Auch gegenüber unserer Partei deutet sich eine zunehmende kriti­
sche Einstellung an. Es gibt Anzeichen für die wachsende Ver­
breitung bestimmter stereotyper Urteile wie etwa* 
die Partei vertuscht die Probleme,
sie führe nicht revolutionär, sondern bremse Prozesse, 
sie stehe gegen Gorbatschow und Perestroika.
Viele Genossen seien aus Karrieremotiven in der Partei. 
Parteifunktionäre hätten zu große Privilegien.
Die Parteiführung sei überaltert etc.
Ein weiteres Symptom dafür ist die wachsende Zurückhaltung, 
Mitglied der Partei zu werden, die Vorbehalte und das Zögern 
bei der Kandidatengewinnung, vor allem bei jungen Arbeitern.
- in der Einstellung zur Informationspolitik
Im vergangenen Jahre hat sich die Kritik junger Leute an der 
Informations-'und Medienpolitik weiter verschärft. Nur wenigen 
sagt die politische Berichterstattung in den Medien zu.
Am besten schneidet noch die "Junge Weilt" ab, besonders kritisch 
wird die "Aktuelle Kamera" beurteilt.
Gefordert wird immer wieder eine schnellere Berichterstattung 
(nicht erstfieinige Zeit nach den Westraedien), eine objektivere 
Bewertung mancher politischer Ereignisse (keine Schwarz-Weiß- 
Malerei), vor allem aber mehr Offenheit in der Darstellung un­
serer Wirklichkeit, der Widersprüche und Probleme, die aus dem 
Alltag gut bekannt sind.
Solche Forderungen und Wünsche werden besonders von Studenten 
und der jungen Intelligenz mit großem Nachdruck erhoben. Wenn 
junge Arbeiter und Lehrlinge sich hier weniger artikulieren, 
bedeutet das aber nicht, daß sie damit zufrieden wären. Sie 
haben sich nur mehr an diesen Zustand gewöhnt und beziehen po­
litische Informationen vorwiegend über die Westmedien, die wei- 
tezfan Anziehungskraft gewonnen haben. Die Glaubwürdigkeit und 
Überzeugungskraft politischer Sendungen in unseren Medien ist 
zu gering. Sie muß mit neuen Formen/Methoden der Sendegestaltung, 
- - unter Auswertung internationaler Standards und Erfahrungen we- 
~ . sentlich' erhöht werden. Ich sehe darin ein ganz akutes Problem, 
nicht nur für die politische Entwicklung unserer Jugend.
- in der Einstellung zur Arbeit
Junge Leute zeigen vor allem dann eine hohe Leistungsbereitschaft 
und Arbeitsleistung, wenn der Arbeitsprozeß gut organisiert und 
störungsfrei ist, wenn das Kollektiv (bei harmonischen Beziehun­
gen) vorbildlich arbeitet, wenn die Arbeit einen gewissen Hand­
lungsspielraum für Eigenaktivität läßt, wenn sie gut und gerecht 
entlohnt wird.
D i e  k o n k r e t e  A r b e i t s m o t i v a t i o n  u n t e r l i e g t  a b e r  e i n e r  d e u t l i c h e n  
V e r ä n d e r u n g ,  " I c h « f e r n e "  M o t i v e  a u f  d i e  G e s e l l s c h a f t  o d e r  a u f  
a b s t r a k t e  W e r t e  g e r i c h t e t e ,  t r e t e n  z u r ü c k ,  v e r l i e r e n  a n  K r a f t ,  
" i c h - n ä h e r e "  M o t i v e ,  d i e  a u f  d e n  p e r s ö n l i c h e n  N u t z e n  u n d  S i n n  
g e r i c h t e t  s i n d ,  t r e t e n  s t ä r k e r  h e r v o r  ( v g l ,  i m  B e r i c h t  S .  3 1  f f . )  
D i e  A r b e i t  w i r d  u n t e r  u n s e r e n  g e s e l l s j e h a f t l i e h e n  B e d i n g u n g e n  
d u r c h a u s  n i c h t  a u t o m a t i s c h  z u m  e r s t e n  L e b e n s b e d ü r f n i s ,  d a s  q u a ­
s i  a n  s i c h ,  a u s  s i c h  h e r a u s  o d e r  a u s  v o r w i e g e n d  i d e e l l e n  M o t i ­
v e n  w i r k t .  Z u r  Z e i t  s i n d  e h e r  g e g e n l ä u f i g e  P r o z e s s e  z u  b e o b a c h ­
t e n *  d i e  u t i l i t a r i s t i s c h e  S e i t e  d e r  A r b e i t s m o t i v a t i o n  w ä c h s t  /
a n , .
Es b le ib t abzuwarten, wie s ich  der Lebenswert "Arbeit" gegen­
über anderen Lebenswerten überhaupt verschieben wird. Die zu­
nehmende Betonung der Lebenswerte "Freizeit" , "Lebensgenuß" 
durch unsere Jugend e in e r se it s , die ungenügende Verwirklichung . 
des L eistungsprinzips, d, h , d ie zu geringe m aterie lle  Stim ulie­
rung für hohe Leistungen an d ererseits , lassen  m. E. die Prognose 
eines individuellen  Bedeutungsverlustes des Wertes "Arbeit" zu. 
Gewisse Tendenzen sind erkennbar.
An d ieser S te l le  möchte ich  auf ein ganz anderes Problem hinwei- 
sen . Auch unsere Jugend erleb t und würdigt sehr p o s it iv  den hu­
manistischen Charakter unserer so z ia lis t isc h e n  S o z ia lp o lit ik ,
Sie fü h lt sich  sich er und geborgen. Eine andere Frage i s t  Jedoch, 
ob daraus auch genügend Triebkräfte für eine hohe Leistungsmoti- 
vation /L eistungsbereitschaft hervorgehen.
Das muß gegenwärtig bezw eifelt werden. Ich bin der Auffassung, 
daß die zur Z eit bestehenden Formen der Herausbildung und Stimu­
lierung einer hohen A rbeits-/Leistungsm otivation einer Überprü­
fung und Veränderung bedürfen. ^Jie Motivreserven sind bei weitem 
noch nicht ausgeschöpft.
Weitere w ichtige Gegenstände der k ritisch en  Diskussion Jugendli­
cher sind Veraorgungsprobleme a l le r  Art (z .  B, fehlende Ersatz­
t e i l e ,  schleichende Preiserhöhungen, immer mehr E xq u isit-A rtik el§ 
zu teure technische Geräte, V ergleich mit Intershop), sowie Pro­
bleme des Umweltschutzes. Darauf wurde im Bericht ausführlicher 
eingegangen.
besteht kein Zweifel darai, daß die kfil-Jugend in der letz­
ten Zeit bedeutend sensibler auf Frobleae unseres gesellschaft­
lichen Alltage reagiert«
Die allgemeinen ..erte und ziele des .’Osiclicnus haben für vie­
le junge Leute un -edcutung verloren, dagegen haben die .^ inge 
and rroalene, die in der unmittelbaren Lebenspraxis fehles oder 
stören, an Gewicht gewonnen#
~ie folera.acciucile für ;,^ jigel und Unzulänglichkeiten des All­
tag ist niedriger geworden in BcwuStscin unserer -Jugend«
Des ideologische urteil wird von mehr pragmatischen fcsitionen 
her gefällt und bc -„ründet •
hem muß- unbedingt in wer Propaganda Rechnung jetragen werden# 
frei:ticche Probleme und fragen können nicht nur mit tiinreio auf 
und Jclenruna ln allgemeinen -..'erten und Vorzügen beantwortet 
werden# Los senken und -erten der .iekrneit unserer Jujenu ist 
pragmatischer geworden und stkrker auf die ucgenwart bav.5# auf 
die nahe bit..unft orientiert alo froher«
nie ^un^no sobh .-ritiaoiier ..dukussionon nn' Ortungen unter 
der Jugend darf nickt als .ccuerci, üörgelci, kritikaoterei, 
Besserwisserei abjualifioicrt werden (auch nicht daun, reim sic 
im ...inaelfall unserechtfertigt sind)«
u-olange ca sicac -roUiene I -  unsuwer irk lic k k e it  JLbt, wird die 
Jugend s ic  unsereolien -  s ic  möchte ja  auch ihren Beitrag zu de­
ren B oöeitijuao le is ten «  Junge beute werden uaeo h eftig er  und un­
duldsamer reagieren, je  mehr e ie  spüren, buh non darüber in der 
Ö ffentlichkeit lieb er  n icht sprechen s o llte «  für die unousspreeh- 
iie h k e it  von j edernans beLamica -illtajaprcblenGn hat die Jugend 
kein verotmcüiis« An solchen Taktiken, Tabue, csi ih r  vera lte t  
erscheinenden ^ctlioden :ziä -d.t aalen re ib t e ie  s ic h  -  uns s ie  
rann sich  uuran wund reiben«
lo bestellt kein -.w eifel daran, daß s ic h  die h ier sk izzierten  
frendproaesuc in  ideologischen Bewußtseia und ia  a lltü g iie iicu  
Verhalten der u Ligcndlich.cn a lle r  schichten  auch in  Zukunft fo r t-  
setsen  werden# ..er aber wird swingcldufiG au eines; bedeutenden, 
immer weitergehender Verlust ne ideologischen .vertorienticrunjen, 
an *.n.;.agemcnt, an jeoellochor t i ic iie r  (auf die ..ie le  unserer d c -  
aellöchadt gerien teter) idetiv itat b re iter  schienten der Jugend 
f.kiren# tra tcwicche oberle .pm gen und praktische nasnaircn erach­
te ich  teuer a ls  wringend notwendig#
3. Hinweis suf selten gesehene Ursachen
Die s e i t  einigen Jahren zu beobachtenden, unvermindert anhalten­
den, v ie l le ic h t  künftig sich  sogar noch beschleunigenden massi­
ven Veränderungsprozesse der M entalität, sp e z ie l l  des id eo lo g i­
schen Bewußtseins und Verhaltens unserer Jugend werfen die Präge 
nach ihren Ursachen, nach ihren Entstehungsbedingungen auf. Das 
i s t  eine oft g e s t e l l t e ,  doch überaus kom plizierte Präge, zu der 
es zwar v ie le  Meinungen, aber kaum (zumindest mir nicht bekann­
te )  theoretische Arbeiten g ib t.
Ich w il l  diese p o lit isc h  w ichtige Präge, die mich persönlich  
sehr bewegt, hier nicht umgehen, obwohl ich  s ie  natürlich  auch 
nicht befriedigend beantworten, sondern eb en fa lls  nur eine Mei­
nung vertragen kann.
Auf der Suche nach den Hauptursachen d ieser Wandlungsprozesse 
im Bewußtsein und Verhalten der Jugend gelangt man o ft zu so l­
chen allgemeinen Aussagen wie "sozia le Folgen der wtR" /  "hohe 
Entwicklungsdynaraik unserer G esellschaft" /  " In terh a tion a lis ie -  
rung des Lebens" /  "Einfluß der gegnerischen Propaganda".
Diese Und andere Paktoren, deren Wirksamkeit nicht b estr itten  
werden s o l l ,  reichen v ie l le ic h t  zur Interpretation auf philo­
sophischer Abstraktionsebene aus., können jedoch nicht die in ­
h a ltlich e  Qualität und die große In ten sitä t der gegenwärtigen 
Wandlungsprozesse der Jugencf erklären.
Auch wenn man von wesentlichen Grundlagen unserer G esellschaft 
ausgeht (etwa von den so z ia lis t isc h e n  Produktionsverhältnissen, 
von der Rolle und. FUhrungskraft der P arte i, vom so z ia lis t isc h e n  
Staat und Rechtsystem, von der Ökonomie, von der S o z ia l- , B il-  
dungs-, Jugend--, K u ltu rp o litik ), fin d et man nicht die en tsch ei­
denden Determinanten, denn s ie  haben s ich  ständig w eiteren!w ickelt 
und s ta b i l is ie r t  im Sinne s o z ia lis t is c h e r  Z ie lste llu n g .
Weitere B e isp ie le j
. Die m aterielle Lage hat sich  objektiv in v ie le r  Hinsicht von 
Jahr zu Jahr verbessert. Das b e tr if f t  die allgemeine Versorgur.gs- 
situ a tio n  wie die Ausrüstung der Haushalte mit technischen Geräten 
und anderen anspruchsvollen Gütern.
Der Lebensstandard junger Leute (Kleidung, Wohnungsausstattung, 
Fahrzeuge) hat sich  erhöht. Wohnungen werden ihnen im Durchschnitt 
heute eher zur Verfügung g e s t e l l t  a ls  vor 10 Jahren.
. Die Möglichkeiten der demokratischen M itgestaltung für die 
Jugend sind heute wohl kaum geringer a ls  in den 70er Jahren.
Die PDJ arbeitet mit ähnlichen Formen und Methoden, sicher  
auch mit ähnlicher E insatzbereitschaft der Leitungen/Funktio- 
närä wie damals. Das Jugendgesetz g i l t  heute so wie s e i t  1974.
. Das Bildungsniveau der Jugend konnte w eiter erhöht werden, 
die Bildungsinhalte wurden entsprechend der wtR und gesamtge­
se llsc h a ft lic h e r  Erfordernisse m odernisiert. K ulturpolitisch  
wurde v ie l für die Jugend getan. -
• Wir sind w irtsch aftlich  auf entscheidenden Gebieten Wie Elek­
tron ik industrie, Kombinatsbildung, Intensivierung, Landwirtschaft 
u« a. vorangekommen. Halten nach wie vor den 10. P latz im Welt­
maßstab.
Das i s t  eine ganz unvollständige Auflistung von fundamentalen 
Merkmalen unserer g ese llsch a ftlich en  Entwicklung. Ich habe s ie  
nur deshalb herausgegriffen, um zu belegen, daß wir mit einem 
solchen Herangehen die genannten Trendprozesse bei unserer Ju­
gend (wie te ilw e ise  auch bei anderen Schichten der Bevölkerung) 
nicht erklären können.
Von diesen wesentlichen Paktoren des g ese llsch a ftlich en  Seins, 
von den hier sk izzierten  m ateriellen und sozia len  Bedingungen 
wären wohl andere Bewußtseinsprozesse zu erwarten gewesen.
Die Prognosen unU Erwartungen waren ja auch.anderer. Art.
Wer hat schon vor 15 Jahren mit den Problemen von heute gerech­
net?
Was aber sind dann einflußreiche Paktoren, Determinanten für 
die Trendprozesse in der M entalität, sp e z ie l l  im ideolögischen  
Bewußtsein der Jugend?
Ich möchte hier nur darauf hinweisen, daß wir den g e is t ig -k u l­
tu re llen  Paktoren und Strömungen eine v ie l  größere Beachtung 
bei der Bewußtseinsforschung der Jugend/der Menschen zuerkennen 
müssen.
Wir neigen m. E. dazu, die m ateriellen Paktoren des g e se lls c h a ft­
lichen Seins zu überschätzen. (Sie sind natürlich in le tz te r  
Instanz entscheidend und h istorisch  grundlegend.)
Das darf aber nicht zum Kurzschluß führen, das ak tu elle  Bewußt­
sein  von Menschen oder Menschengruppen s e i  im wesentlichen auf 
m aterielle  Lebensfaktoren zurückzuführen.
Solche komplizierten Phänomene des g e is t ig -k u ltu r e lle n  Lebens, 
die mit "öffentlichev'Meinung", "Stimmungen", "Stereotypen", 
"Z eitgeist" , "Massenbewußtsein", " gese llsch a ftlich e  Psychologie" 
(in der SU) beschrieben werden, gehören a ls  ganz rea le  Erschei­
nungen zum g ese llsch a ftlich en  Sein und beeinflussen  maßgeblich 
die M entalität, die Persönlichkeitsentwicklung der Menschen. 
Id eo log isch -k u ltu re lle  Prozesse des "Z eitgeistes" /  der "öffent­
lichen Meinung" /  der "sozialen Psychologie" werden uns gewiß 
immer -stärker -beeinflussen und beschäftigen. Sie sind zwar keine 
jugendspezifischen, sondern allgemeine g e se llsc h a ft lic h e  Sach­
verhalte und Probleme.
Die Jugend sch afft nicht aus sich  heraus neue Ideen, Bewertungen, 
Stimmungen, Stereotype oder andere Faktoren des Massenbewußtseins/ 
Z e itg e is te s , aber s ie  nimmt Einfluß darauf, neigt sch n eller  und 
häufiger dazu* s ie  zu übernehmen und zu vertreten , vor allem  
transp ortiert und verbreitet s ie  diese in die Zukunft. Denn 
die E instellungen, Wertungen, Interessen der Jugend von heute 
sind die der Erwachsenen von morgen!
Es i s t  an der Z eit, daß sich  G esellsch aftsw issensch aftler mit 
diesen Faktoren des geistig-kultuj& len  Lebens, ihrer Struktur 
und Wirkungsweise in unserer G esellschaft heute th eoretisch  wie 
empirisch befassen und konkrete Erkenntnisse für unsere P o litik  
b e r e its te lle n .
Ich möchte h ier  folgende Erscheinungen/Probleme nennen, die nach 
meiner Auffassung für die Bewußtseinsentwicklung der Bevölkerung, 
besonders der Jugend,- große Bedeutung haben:
Der_ Mangel e in es-h istorisch en  Vorbilds.
Lange Zelt e r fü llte  die Sowjetunion d iese Mission. Man sah in 
ihr die FUhrungsmacht, ihre (aus der Ferne id e a lis ie r te n )  öko­
nomischen, so z ia len , politischen  Errungenschaften, ihre Z iele  
galten  a ls  B e isp ie l, a ls  anzustrebendes h isto r isch es Modell.
Die glaubhafte Devise war: Von der Sowjetunion lernen, heißt 
siegen lernen. Der Sieg des Sozialismus im Weltmaßstab schien  
nahe und fa st automatisch erreichbar.
T ' ■ ■ | v ■ r
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F ü r  e i n  k l e i n e s  L a n d  w i e  d i e  D D R , d a s  a u f g r u n d  s e i n e s  g e r i n g e n  
P o t e n t i a l s  s e l b s t  k e i n e  h i s t o r i s c h e  V o r b i l d f u n k t i o n  e r r i n g e n  k a n n ,  
w a r  u n d  i s t  s o l c h  e i n e  a k z e p t i e r t e  V o r b i l d m a o h ; t  v o n : e r h e b l i c h e n  
B e d e u t u n g ,
O p t i m i s m u s ,  P e r s p e k t i v b e w u ß t s e i n ,  d i e  Ü b e r z e u g u n g , .  z u  d e n  S i e g e r n  
d e r  G e s c h i c h t e  z U  g e h ö r e n ,  a u c h  p o l i t i s c h e s  E n g a g e m e n t  u n d  L e i ­
s t  u n g s b e r e i t s c h a f t  d e r - M e n s c h e n  s i n d  d a v o n  i n  s t a r k e m  M a ß e  a b ­
h ä n g i g ,
• i
S e i t  E n d e  d e r  7 0 e r  J a h r e  h a t  -  e r s t  l a n g s a m ,  d a n n  s c h n e l l e r  -  
e i n  P r o z e ß  d e s  U m d e n k e n s  u n d  U m w e r t e n s  g e g e n ü b e r  d e r  S U  e i n g e ­
s e t z t e  I h r e  ö k o n o m i s c h e n ,  B ö h i a l b n ,  n a t i o n a l e n  P r o b l e m e  w e r d e n  *! 5 r * *' 1 | r ) i i : ■ -
k r i t i s c h  u n d  j e t z t  i n  v o l l e r  T r a g w e i t e  w a h r g e n o m m e n .  D i e  H o f f -  
h a n g e n  a u !f  d e r e n  s c h n e l l e  r U b e r w i n d u n g  s i n d  g e r i n g !  D a b  d r ü c k t  
s i c h  d e u t l i c h  i n  d e r  E i n s t e l l u n g ,  i n  d e n  s t a r k  v e r ä n d e r t e n ,  
w e n i g e r  p o s i t i v e n  B e w e r t u n g e n  u n d  S y m p a t h i e n  b r e i t e r  ^ P e i l e  d e r  
B e v ö l k e r u n g ,  a u c h  d e r  " J u g e n d ,  f ü r  d i e  S U  a ü s „
D i e  S U  w i r d  h e u t e  i m m e r  w e n i g e r  a l s  h i s t o r i s c h e s  V o r - B i l d  a n -
" g e s e h e n «  " " ~ ~ '  “ " ~ ~ ‘
- D i e  P e r s ö n l i c h k e i t - G O R B A T S C H O W S  s o w i e  s e i n e  P o l i t i k  d e r  F r i e d e n s ­
s i c h e r u n g  u n d  U m g e s t a l t u n g  d e r " G e s e l l s c h a f t  w e r d e n  z w a r  e i n e r ­
s e i t s  v o n  d e r  g r o ß e n  M e h r h e i t  d e r  D D R - J u g e n d  h o c h  g e s c h ä t z t ,  
d o c h  b e e i n f l u ß t  d a s  a n d e r e r s e i t s  n u r  w e n i g  d i e  G r u n d e i n e t e l l u n g  
z u r  S U ,  O f f e n s i c h t l i c h ,  w e i l  d e r  Z w e i f e l  a n  d e r  R e a l i s i e r b a r k e i t  
d e r  g r o ß e n  R e f o r m e n  v e r b r e i t e t  i s t ,  w e i l  m a n c h e  P r o b l e m e  d e s  
R i e s e n l a n d e s  ( v o n  d e r  V e r s o r g u n g s l a g e  b i s  z u  N a t i o n a l i t ä t e n ­
k o n f l i k t e n )  u n v e r s t ä n d l i c h  e r s c h e i n e n  u n d  w e i l  d i e  E n t t ä u s c h u n g  
n a c h  d e r  j a h r z e h n t e l a n g  d o k t r i n i e r t e n  I d e a l i s i e r u n g  v i e l e  ä l t e r e  
L e u t e  b e s o n d e r s  t i e f  t r i f f t .
E s  s o l l  a n  d i e s e r  S t e l l e  n o c h m a l s  b e t o n t  w e r d e n ,  d a ß  n i c h t  s p e ­
z i e l l e  E i g e n e r f a h r u n g e n  d e r  J u g e n d  d e n  E i n s t e l l u n g s w a n d e l  g e g e n ­
ü b e r  d e r  S U  u n d  d e r  h i s t o r i s c h e n  P e r s p e k t i v e  e r z e u g t  h a b e n ,  s o n ­
d e r n  d a ß  d i e s  ü b e r w i e g e n d  e i n  R e s u l t a t  s o z i a l v e r m i t t e l t e r  W e r ­
t u n g e n ,  ( b e s o n d e r s  ü b e r  E l t e r n ,  F r e u n d e )  a l s o  e i n e r  z e i t g e ­
s c h i c h t l i c h e n  ' ' U m w e r t u n g s s t r ö m u n g "  i s t ,  d i e  a l l e  S c h i c h t e n  d e r  
B e v ö l k e r u n g  e r f a ß t  h a t .
Die SU-Problematik w ird durch d ie  kom pliz ie rten  inneren  Prozesse 
in  anderen s o z ia l is t is c h e n  ländern v e r s c h ä r f t ,  die immer d e u tlic h e r , 
vor allem  in  den Urlaubsmonaten bekannt werden. Das b e t r i f f t  Ver­
sorgungsprobleme, Preiserhöhungen, zunehmende pessim istische  und 
g e s e l ls c h a f ts k r i t is c h e  Stimmungen, 2w eifel am s o z ia lis t is c h e n  
System bei der Bevölkerung in  Polen, Ungarn, Rumänien, B ulgarien.
Es i s t  zu erw arten * daß d iese  in den s o z ia l is t is c h e n  Ländern, 
e in s c h lie ß lic h  der Sowjetunion v e rb re ite te n  Stimmungen und der 
h is to r is c h e  Skeptizism us Uberschwappen.
In unseren le tz te n  Untersuchungen mehren s ic h  solche Tendenzen.
Die Menschen benötigen und suchen nach überzeugenden Zukunfts­
konzeptionen der G e se lls c h a f t; i
Wir brauchen mehr Zukunfts- Uhd S ieg eszu v ers ich t, e ine h is to r i-*  
sehe: Auffcruchstimmung, durchaus mit glaubhaftem  Pathos verbunden.
Ein so lch e r " Z e i tg e is t" •prägt heute kaum das Bewußtsein der Jun­
gen wie auch der ä l te re n  G enerationen.
Obwohl, dem DDR-Bürger gut beRapnt i s t ,  daß w ir s e lb s t  in  manchen 
Ökonomischen Bereichen und Param etern, in  der Entwicklung von 
_S c h lü sse lte ch n o lo g ien ,, ln  der Verwirklichung von W irtsc h a fts s tra -  
- te g ie n ,' im 'Lebensstandard der Bevölkerung, aber auch in manchen 
anderen g e s e lls c h a f t lic h e n  Bereichen u n te r den s o z ia lis t is c h e n  
Ländern einen vorderen oder sogar den S p itzen p la tz  einnehmen, 
bestimmt das doch n ich t ausschlaggebend seine Bewertung unserer 
E rfo lge und F o r ts c h r i t te .  Denn dJo h ä u fig s te n , anschau lichsten  
und w esen tlich sten  V ergleiche s t e l l t  e r  mit der BRD und mit an­
deren w elten tw ickelten  k a p i ta l is t is c h e n  Ländern (USA, Japan, 
F rankre ich , Schweden, Schweiz) an. Deren w ir ts c h a f tlic h e  Lei­
s tu n g sfäh ig k e it schätzen  auch Junge Leute a ls  sehr hoch, der 
unsrigen überlegen e in .
Die V ergleiche b e tre ffe n  m eist ganz konkrete Sachverhalte (tech­
nische Dinge wie Autos, H eim elektronik, Computer und deren P re is e ) . 
Mode, R eisem öglichkeiten , was Jungen Menschen besonders im poniert. 
Das Neue, A ttra k tiv e , Exotische l i e f e r t  der k a p i ta l is t is c h e  Markt, 
o f t noch zu v e rg le ich b ar günstigen P re isen . Das a l le s  beeindruckt 
s ta r k ,  f a s z in ie r t  v ie lfa c h .
V ergleiche d ie se r  Art nehmen w e ite r  zu. Die BRD-Medien l ie fe rn  
s ie  gut s e le k t i e r t  und in t e r p r e t i e r t  wie Üblich f r e i  Haus.
Doch,deren Anziehungskraft und Glaubwürdigkeit sowie Zuschalt- 
quoten bei unseren Jugendlichen sind weiter gestiegen,
Auchder angestiegene Besucherstrom in die BRD fällt ins Gewicht. 
So werden zweifellos bisherige Wertungen und Annahmen für Millio­
nen Reisende bzw. Familienangehörige, Arbeitskollegenf Bekannte 
aktualisiert, konkretisiert, verfestigt.
Intershops bieten ebenfalls genügend Vergleiche. Viele junge 
Leute tun alles, um in den Besitz von "Westgeld" zu kommen.
Ich sage das nicht mit nostalgischen oder utopischen Hinterge­
danken, sondern will damit nur die wichtigsten Informations­
quellen für diese Vergleiche benennen.
Ich weiß, daß wir sie nicht aus der Welt schaffen können noch 
wollen, daß ihr Einfluß wahrscheinlich sogar noch anjiachsen wird. 
Eben- deshalb müssen wir ihre gegenwärtigen wie künftig zu er­
wartenden Wirkungen auf das jugendliche Bewußtsein nüchtern ein­
kalkulieren.
Insgesamt kann jedoch nicht übersehen werden: Das historische 
Vor-Bild ist geschwunden (bzw. erscheint ganz abstrakt, an kein 
Land mehr gebunden, es ist in die Ferne gerückt), aber das hi­
storische Gegen-Bild gewinnt an positivem Profil, hat zahlreiche 
attraktive Merkmale. /
Selbstverständlich müssen die hier hervorgehobenen Einflußfak­
toren auf die Bewußtseinsbildung unserer Jugend auf dem Hinter­
grund der weltpolitischen Entwicklung gesehen werden.
Die existentielle Bedrohung der Menschheit durch ein mögliches 
atomares Inferno, die akuter werdenden Globalprobleme, die offen­
sive Friedens- und Dialogpolitik der sozialistischen Staaten, 
ihre ersten Erfolge in der Abrüstungspolitik führt auch zu be­
deutenden Veränderungen der Wertstrukturen, zu neuen Dominanten. 
Das stellt hohe Anforderungen an das dialektische Denken, an die 
Einsicht, Umstellungsfähigkeit und Selbständigkeit des Individuums 
Mit unserer Informations- und Propagandapolitik müssen wir beson­
ders den jungen Menschen bestmögliche Unterstützung bei der Her­
ausbildung sozialistischer Wertpositionen geben.
4* Srhöhtes Selbatändirkeitestreben -  ein w ichtiger Vermltt- 
lunoiBfaktor
Wie Alltßgaerfahxungen and Ergebnisse der Jugendforschung überein­
stimmend zeigen , hat s ieb  der Anspruch, auf Selbat&sülfäcel t bei 
unserer Jugend erhöht.
Junge Leute betonen heute stärker a ls  früher# o ft in demonstra­
tiv e r  « e ise , Ihr Streben nach selbständigem e r te ile n , .Int sc bei­
den# Handeln* Dieser 'nnpruch wird selbstbewußt schon im frühen 
.A lter £7*~9« Klassen) angemeldot und bedarf gerade hier der d if ­
ferenzierten# n icht blockierenden Reaktion durch Erzieher, Ju- 
ge'ndverband, durch a l le  Erwachsenen.
Der gewechsene Selbstanapruch, des entw ickeltere BoibstbeuuJl- 
sein  der Jttgend muS a ls  w ichtiges i .o t iv -I o tvüt i e l  erkennt# ak­
t iv ie r t  und handlungswirkeam für die Gestaltung unserer G esell­
schaft gemacht werden*
Da es eich  h ier vorwiegend um em otion al/cotivatiou ele# a lso  um 
w esentliche verheltensstim ulicrende Bewu3 ts oInas tea fc ttu!en han­
delt# schlagen s i e  s ich  im Alltagsverhnltcn dor Jugend in v ie l ­
facher Leise nieder*
b e isp ie lh a ft s o l l  genannt werden? '
-  das verstärkte Bedürfnis nach selbständiger lagen- und Le- 
bencgest&ltun^# was mit c?er Betonung dor Ihinbhängi...k eit von
' anderen keuschen korrespondierti
-  d ie  verstärkte Ablehnung solcher Sozielkontakto (beconders 
von erzieherischen Bemühungen)# in  denen sich  der JugcrclliohG 
mit seinen neuen Ansprüchen n icht respektiert fühlt* Ho rcr.gie- 
-ren junge. Leute sehr sensibel auf a lle ' I'ormoa der Gängelei, 
des Diktieren«#' dee Formalismus# der unbegründeten Anweisun­
gen -  manchmal in  überspitzten Formen und bei unbedeutenden 
Anlässen.
Sie wollen, s ich  geachtet und verstanden fühlen, s te t s  ihre  
eigenen Meinungen und Vorschläge zur Sache Einbringen kön­
nen# den "Ginn” der Angelegcnhcit/Anförder ung einschen» er­
leben s ie  das# dann zeigen s ie  auoh Lins, tsbereitochr.ft, 
•Engagement# A ktiv ität#  -'utdauer# gute Leistungen*
pie FDJ-Bruppe v e r lie r t  ei: Bedeutung, ..e-nn nie das gewechsene
S elbstbew uß tse ln /S e lb silü id igke itsstreben  der M itg lieder n ic h t 
genügend b e rü c k s ic h tig t.
-  Wehn Lehrer, L eiter , Funktionäre nicht den richtigen  2*on, d* h.
/  ^en heute s e i t -  und juxendgemäßen Um~&n.::sstil mit jungen Leuten 
finden, dann können s ie  n icht Überzeugen, erreichen propagandi- 
s tisch /erz ie h e r isch  wenig oder erzielen  gar konträre v/irkungen, 
werden abgelehnt.
V ieles deutet derauf hin, daß der Einfluß der Lehrer/ßrzieher, { 
besonders auch der von Leitern/Funktionären auf die Jugend eher 
aohwächer gewordeh i s t .  Zahlreiche Leiter gehen dem Gespräch 
mit jungen Leuten gern aus dem Hege, w eil s ic  angeblich keinen 
Zugang sehr zu ihrer veränderten M entalität, ihren offenen Prä­
ge*} finden.
Deshalb i s t  d ie in le tz te r  Z eit mit T<; chöruck betriebene Grien- • 
tierung unserer Partei auf Fr rgen der Jugendarbeit, dos Dialogs 
mit der Jugend sehr vächtig.
In Versammlungen und rickussioncn tauchen a lle r e  ngs oft erheb­
lic h e  Unsicherheiten in der Einschätzung der Jugend und unseres 
konkreten Herangehens an s ie  auf. fe h lt  an fundierten Xnfor- 
, mötionsm aterialien zur besseren ^Befähigung der Genossen in der 
Arbeit mit der Jugend.
Out überlegt s o l l t e  dor Einsatz von .iarteivetoranen g e le ite t  werden 
Ein massenhafter Einsatz e r z ie lt  offenbar n icht die beabsichtigten  
ideologischen Effekte. Jed en fa lls sind 'besprechen mit Veteranen 
b ei Schülern und Lehrlinjea _ziem lich unpopulär *- von erfo lgreich  
emkomr enden Veteranen abgesehen.
Hie so z ia le  Kommunikation mit der Jugend (d ie  Erziehung, besondere- 
d ie id eologische Arbeit) ißt;'heute komplizierter geworden, s t e l l t  
höhere Ansprüche an das Eissen über die M entalität und Besonderhei­
te n  junger I...onsehen verschiedener Schichten und Altbrsgruppen, er­
fordert hohe Qualitäten in ünga-.g mit ihnen.
Der einfache Rückgriff euf lang -zurückliegende Erfahrungen genügt 
-n ich t.
Unsere Jugend braucht und w ill  d ie i.omr-uniketion, den ..-ialog mit 
Leitern^ Funktionären, erfahrenen Erwachsenen. *
3 ie  »braucht heute nicht ..eiliger, sondern mehr partnerschaftliche- 
Diskussion.
Bedeutende Veränderungen vollziehen sich gegenwärtig in der Ein­
stellung junger Leute zu anderen Völkern, besondere zu denen der 
sozialistischen Gesellschaftsordnung und der dritten Welt.
Die internationalistische Haltung gewisser Teile unserer Jugend 
unterliegt offenbar einem Wandel, tendiert zu einem geringeren 
Engagement.
Achtung, Freundschaft, Solidarität, Hilfsbereitschaft bestimmten 
Völkern/Rassen gegenüber werden in letzter Zeit zurückhaltender 
geäußert, dagegen hat eine mehr kritische, sbw,ortende, ja ab­
lehnende Einstellung an Boden gewonnen.
Das zeigt sich nicht nur in der Abnahme positiver bzw. Zunahme 
negativer Werturteile/Stereotype, sondern auch in solchen Er­
scheinungen wie nachlassender Sympathie, ungenügender Toleranz 
für nationale Besonderheiten, teilweise auch in geringerer Nei­
gung zu persönlichen Kontakten.
Antipathien, Distanz- und Konfliktvergalten mit Angehörigen sol­
cher Völker können im Alltag häufiger beobachtet werden. Viele 
Ausländer erleben und kritisieren das.
Insbesondere sind davon Sowjetbürger ("Russen"), Polen, Afrikaner 
("Schwarze"), aber auch Vietnamesen, Asiaten, "Ausländer" über­
haupt, betroffen.
Diese Prozesse sind längere Zeit latent verlaufen, wurden zwar 
verspürt, aber nicht ernst genommen, politisch kaum beachtet.
Erst nach sich häufenden Konfliktfällen gerieten sie ins Blick­
feld.
Die Ursachen für diese Erscheinungen können hier nicht diskutiert 
werden. Neben allgemeinen Gründen und Motiven gibt es auch lan- 
des- bzw. rassenspezifische. Die Wechselbeziehungen zwischen 
DDR-internen und -externen Bedingungen ist zu berücksichtigen.
Man kann sicher sein, daß sich diese Prozesse ln den nächsten
Jahren weiter ausbreiten werden. Einer starken Zuspitzung der\
Ausländerabneigung, die sich dann in demonstrativen Aktionen 
entladen würde, muß rechtzeitig entgegengetreten werden.
Es ia t an der Z eit, daß sich  die Jugendforschung dieser Proble­
matik annimmt und zuverlässige Erkenntnisse zur Verfügung s t e l l t .  
Das ZIJ hat erste  Untersuchungen e in g e le ite t .
Für die Einschätzung der P ersön lichkeitsen tw ick lung  u nsere r Ju­
gend sind  folgende E rkenntnisse r e le v a n t :
-  Di« E inste llungen  zu zah lre ichen  ideologischen  Anforderungen 
und Sachverhalten"unserer G ese llsch aft werden b e re i ts  im frühen 
und m ittle re n  S ch u la lte r (vor dem 12 ./1 3* Lebensjahr) p rä d e te r-  
m in ie rt. E lte rn , G eschw ister, Schul- und F re ize itfreu n d e  haben 
einen großen E influß .
B e isp ie l: d ie  Meinung Uber d ie  FDJ i s t  schon in  den 3«/4« K las­
sen bei v ie len  Schülern in d if f e r e n t ,  n ich t e rw artungsvo ll, ne­
g a tiv  -  a lso  ohne daß persön liche Erfahrungen vo rlieg en .
-  In den 6 . /7 .  Klassen sind  ideo log ische E inste llungen  überw ie­
gend p o s it iv  ausgeprägt, wenngleich s ie  n a tü r l ic h  weniger t i e f  
begründet, weniger von r a t io n a le r  E in sich t k o n s t i tu ie r t ,  sondern 
mehr em otional, a l s  naive S e lb s tv e rs tä n d lic h k e ite n  ersche inen .
-  Entscheidende D iffe renz ie rungs- und S ta b ilis ie ru n g sp ro zesse  f in ­
den gegenwärtig bei Jugendlichen von der 8. b is  10. K lasse s t a t t .  
Dieses A lte r i s t  heute o f fe n s ic h tlic h  eine entscheidende Präge­
phase in  der Entwicklung ideo lo g isch er P o s itio n en . Im A lte r von
14 b is  16/17 Jahren kommt es zu s tra te g isc h e n  Fixierungen im 
ideologischen Bewußtsein junger Leute, d ie  große Langzeitw irkun- 
gen haben, m eist auch im Erw achsenenalter fo rtb es teh en  und schwer 
zu k o rr ig ie re n  sind .
(Die frü h e r auch von mir v e r tre te n e  Hypothese, daß d ie S ta b i l i -  
sieruhgsprozesse  b e re its  mit 14/15 Jahren a ls  r e la t iv  abgeschlos­
sen g e lten  können, muß an g esich ts  neuerer Ergebnisse -  zumindest 
fü r  d ie  Gegenwart -  r e v id ie r t  w erden.)
Heute können bei PQS-Schülern der 8 .-1 0 . K lassen e rh eb lich e  Pro­
zesse e in e r  P ro filie ru n g  ih re s  ideologischen Bewußtseins und Ver­
h a lten s  beobachtet werden.
Von K lassenstu fe  zu K lassenstufe lä ß t s ich  e in  zunehmend k r i t i ­
sch e res , abständ igeres V e rh ä ltn is , e in  s ic h  abschwächendes Enga­
gement fü r  unsere Werte und Z iele  f e s t s t e l l e n .
Nach der Lehrzeit, auoh während des Studiums kommt es dann meist 
zu keinen größeren Veränderungen mehr. Intervallstudien zeigen 
klar, daß die in der Schulzeit herausgebildeten ideologischen 
Positionen kaum noch verändert werden. Zum Beispiel verändert 
sich das ideologische Bewußtsein der Studenten wenig vom 1. bis
5. Studienjahr, wohl aber unterscheiden sich die Studenten des 
1. Studienjahres 1933 gewaltig von denen des Jahrganges 1939.
Das ideologische Bewußtsein unserer Jugendlichen wird demnach 
bereits weitgehend in der Schulzeit profiliert.
Das bedeutet natürlich nicht, daß die Schule allein dafür ver­
antwortlich gemacht werden kann, obwohl ihr eine sehr hohe Punk­
tion zukommt.
Familie, Massenmedien, öffentliche Meinung, Prestigepersonen 
aller Art, Freundschaftsgruppen etc. sind wesentliche Einfluß­
faktoren.
- Von großer Bedeutung ist, daß sich die Schüler der 8.-10. Klas­
senstufen von Jahr zu Jahr in ihrem politischen Profil unter­
scheiden. Die Ausgangswerte für viele Einstellungen zu ideolo­
gischen Werten/Ereignissen/Tatbeständen der Klassenstufen 
(Kohorten) verringern sich von Jahr zu Jahr. Das setzt sich, wie 
eben gesagt, im allgemeinen später bei Lehrlingen, jungen Arbei­
tern, Studenten fort.v
Diese Erscheinung registrieren wir seit Ende der 70er Jahre, in 
den letzten Jahren jedoch mit größeren Differenzen.
Die genannten, empirisch gesickerten Erkenntnisse zwingen zu 
der Schlußfolgerung, dem frühen Jugendalter besondere Aufmerk­
samkeit zu schenken.
Damit wird die jugendpolitische Forderung bekräftigt, sich ver­
stärkt auf die ersten FDJ-Jahre zu konzentrieren.
/
Abschließend noch e in ig e  Überlegungen# in  denen jugbnüpoiitische
Folgerungsaspekto stärker hervor gehoben werden sollen#
-  Nochmals s e i  gesagt: Ich bin fe s t  davon Überzeugt, daß die hier  
d argeste llten  Erscheinungen und Probleme der Jugenöentv/ioklung 
rea l ex is tieren  und daß s ie  sich  in  uen könnenden Jahren weiter 
ausbreiten werden#
Diese Veränderungsprozesse der M entalität und Lebensweise un­
serer Jugend konnten te ilw e ise  in  ihren Anfängen b ere its  Ende 
der 70er Jahre beobachtet werden# haben sich  «jedoch in den 
le tz te n  >*5 Jahren stark beschleunigt# Natürlich eine e ie  nicht 
unabänderlich# 3 ie  können mit tiefp ro  ,-i. X h * iCi iiJiX 2uahn.an beein- 
flu ß t werden#
-  Dabei kommt der FDJ eine große Verahtwortung a ls  Intu-reeeo.rVer­
tr e ter  der Jugend zu#
Sicher wird sich  der S t i l  der In J-Axboit in v ie le r  Hinsicht 
ändern müssen* Heue Formen# die den Bedürfnissen# Int er ec-een# 
Ansprüchen der Jugendlichen (vorcchiede n a r  Schichten) von heute • 
und. von morgen entsprechen, aussen konzip iert und durchgesetzt 
werden* Anderenfalls würde ihr Einfluß weiter rapide zurückgehon. 
Das Z U  i s t  gern bereit#  gemeinsam mit Genossen des Sentralrntes#  
entsprechende Diskussionsvorlegen auszuerbeiten#
-  ähnliche Konzeptionen wären auch für die heimle wicht'..;:• Die 
Schüler in  den•oberen Klassen erhalten hior ihre entscheidende 
p e llt isch e /sta a tsb ü rg er lich e  Frofilierung# In don ersten- F1J- 
Jrhren werden gegenwärtig, v/io praktisch© Erfahrungen und For­
schungsergebnisse belegen* - di© Möglichkeiten bei weitem noch 
nicht susgeschöpft#
-  Unsere p o litisch en  Informationen erreichen die juncea Leute su 
wenig#
Heue Strategien und Vorgehens /ciaon in  gereich unserer Inforrm- 
t io n s -  und K edienpolitik# der rropegrnöv.erbeit Überhaupt, halte  
ich  für dringend geboten -  nicht nur im In teresse der Jugend#
Vor allem so llte n  wir uns s tr ik t  vom E ffektprinsip le ite n  la s­
sen# d# h# unsere Medien- und Iropagandaarbeit so gesta lten ,
daß die beabsichtigte p o lit isch e  Information maximal beim Z iel­
publikum ankommt« Also daß der Fernseher e in g esch a lte t, die In­
formation so dargeboten wird, daß s ie  n icht nur r e z ip ie r t , son­
dern auch akzeptiert bzw# k r itisch  verarb eitet wird.
Junge Leute erwarten heute mehr denn je  von der p o litisch en  In­
formation der Medien,
• daß die dargebotenen Themen in teressan t sind , d« h« an ihre 
wirkliche Interessen lage, an ihr w irk liches Problembewußt­
sein  angeknüpft wird*
• daß s ie  in r e a l i s t i s c h e r  und k r it isc h e r /se lb s tk r it isc h e r  
Weise verm ittelt v?ird, d« h« ihre Alltagserfahrungen t r i f f t ,  
ihnen Anleitung zum Verständnis und zur aktiven Auseinander­
setzung/Überwindung kom plizierter g e se llsc h a ft lic h e r  oder 
in d iv id u eller  'Probleme gibt;
• daß s ie  klar verständlich , d irek t, konkret, gut durchschau­
bar i s t .  Jugend versteht nicht und w il l  n icht zwischen den 
Zeilen (zu)lesenj
• daß s ie  kurz i s t .  Lange, trockene B erichterstattung, zeremo­
n ie l le  Darbietungen langweilen nur, erreichen daher junge
Menschen n ich t.
Solche Elemente haben darüber hinaus einen G eneralisierungs­
effek t : nicht nur s ie  se lb st , sondern die ganze Sendung oder 
gar Sendereihe wird abgelehnt, n ich t Zur Kenntnis genommen 
. (B eisp ie l: Aktuelle Kamera).
-  Ich bin der Auffassung, daß wir unsere Jugend v ie l  stärker auf 
die Bewältigung von Problemen (Widersprüchen, Konflikten) vor­
bereiten so llte n . Das bezieht 'sich  sowohl auf das Verständnis 
des g ese llsch a ftlich en  wie ind iv iduellen  Lebens.
Gegenwärtig wird ihr in der Schule, duroh unsere Medien und 
Propaganda ein noch zu sehr id e a lis ie r te s  Bild von der Ent­
wicklung der G esellschaft v erm itte lt. Daß die Zukunft nur in  
einem unentwegten harten Krmpf, in  der Konfrontation und Lö­
sung ernster, o ft  k ritisch er  Probleme und K onflikte gemei­
s te r t  werden kann, wird ihr zu wenig und wenn 3chon, dann mehr 
in  verbal-deklarativer, aber nicht in  aufrüttelnder, die eige­
nen Kräfte m obilisierender Weise bewußt gemacht.
Auch auf d ie v i e l f ä l t i g  au erwartenden Probleme, K onflikte, 
Krisen Im persönlichen (soz ia len  wie privaten) Leben werden 
Jugendliche kaum vorbereitet*
Die Jugendlichen so llte n  verstärk t, frü h ze itig  und ernsthaft 
auf den Problemgehalt sowohl der g ese llsch a ftlich en  wie der 
eigenen persönlichen Zukunftsentwicklung aufmerksam gemacht 
werden, s ie  s o llte n  eine r e a lis t is c h e  Und p o sitiv e  E in ste l­
lung dazu gewinnen sowie an "methodologische” Formen der 
Problemlösung herangeführt werden* Das könnte m* E. b is zum 
Training zur Lösung bestimmter sozial-psyohischer Problem­
k onstella tionen  gehen*
Ein T eil der extremen Reaktionen, der die Persönlichkeitsent­
wicklung beeinträchtigenden Frustrationen, Demotivationen, 
der gescheiterten  Lebenskarrieren, die s ich  ja meist in  ver­
minderter L eistungsfähigkeit niederschlagen, könnte auf die­
se Weise gem ildert oder gar verhindert werden.
-  Wir so llte n  unsere Jugend noch besser mit den Techniken des 
Streitgesprächs, der Führung von p olitischen  Diskussionen 
(bzw* zu anderen Themen des g e is tig -k u ltu re llen  Lebens) aus­
rüsten*
Trotz a l le r  Diskussionsfreude i s t  die Diskussionstechnik, das 
d ia lek tisch e Herangehen in  Streitgesprächen* bei der Mehrheit 
junger Leute, se lb s t  bei Jugendfunktionären noch zu schwach 
ausgeprägt* Häufig fe h lt  es auch an "schlagenden" Argumenten, 
an überraschenden, auf den Kern der Sache zielenden Fragen 
und Antworten* Zum B eisp ie ls  Was sind unsere Stirken und Er­
rungenschaften?
Was sind unsere so z ia lis t isc h e n  Grundwerte? Aber auch, worin 
bestehen unsere Entwicklungswidersprüohe, Probleme?
Das führt le ic h t  zu Mißerfolgen im Gespräch mit Andersdenken­
den* Die eigenen Kenntnisse können daher o ft n icht genügend 
a ls  "Überzeugungskapital” wirksam werden. Junge Leute kennen 
die Argumente der anderen zu wenig, werden durch deren Fragen 
sohocklert, wissen sich  dann nicht zu helfen , lassen  sich  so 
in  d ie Defensive drängen* Sie werden zu wenig auf den S tre it  
der Meinungen, auf die Anwendung der D ialektik , der Grund­
sätze der Rhetorik und A gitation vorbereitet*
Wir so llte n  junge Leute mehr zu einer niveauvollen Sprach- ' 
kultur anhalten und befähigen. Sich in  der deutsohen Spra­
che variabel, g ep fleg t, elegant auszudrüoken, wird schon 
von der Schule her zu wenig gefordert, tr a in ie r t , belohnt. 
Ausländische Jugendliche sind o ft  besser in  der Lage, po­
l i t i s c h e  Streitgespräche a g ita to r isch  geschickt .zu führen, 
auch wenn s ie  über weniger D etailksnntnisse verfügen.
-  Es i s t  gut bekannt, daß sioh  die junge Generation s te ts  von 
der ä lteren  unterscheidet. Die von heute befindet sioh aber 
in  einem besonders dynamischen und tiefrbichenden Verän­
derungsprozeß, w eil s ich  ihr g e se llsc h a ft lic h e s  Sein so stür­
misch gewandelt hat. Die der 90er Jahre wird von diesen
. Sein3-Wandlungen sicher noch stärker erfaßt werden. Das i s t  
keine Besonderheit der DDE-Jugend, sondern i s t  für die heran­
wach senden Generationen in  a lle n  so z ia lis t is c h e n , auch in  
den k a p ita lis tisch en  Ländern ch arak teristisch  -  selbstver­
ständlich mit nationaler und form ationstypischer Spezifik .
Deshalb i s t  es r e a lis t is c h , d ie Jugend der 90er Jrhre nicht 
vom Standpunkt ihrer immer harmonischer und k o n flik tfre ier  
verkaufenden Persönlichkeitsentw icklung, Ihrer immer größe­
ren Interessenübereinatimmung, ihrer immer weiteren An­
näherung, Anpassung an unsere Wertorientierungen zu betrach­
ten, sondern ihre zukünftige M entalität, Verhaltens- und 
Lebensweise a ls  R esultat der komplexen und v ie lsch ich tigen  
g ese llsch a ftlich en  W irk lich k eit,‘des realen g e s e lls c h a ft li­
chen Seins der 90er Jahre zu prognostizieren, zu konzipieren. 
Nur so betr ch te t, können wir die notwendige nüchtergte Ein­
stellu n g  gegenüber neuen, o ft  n ich t voraussagbaren, mitunter 
auch unseren L eitb ildern , Erwartungen und früheren Erfahrun­
gen nicht entsprechenden Entwicklungsprozessen unserer Ju­
gend in  den nächsten Jahren gewinnen, sowie ihnen rechtzei­
t ig  und produktiv begegnen, d ie ztveokmäßigen, e ffek tiv sten  
Maßnahmen, Wege, Methoden finden.
uDie Jugendentwioklung wird in den kommendenr Jahren so ver­
mute ioh -  v ie le  neue Probleme und Prägen aufwerfen*
Wir so llte n  das ä ls  schöpferische Herausforderung für unser 
jugendpolitisches Denken und Entscheiden heute bewerten*
Die Jugendforschung wird dabei* entsprechend den an s ie  
herangetragenen Aufgaben* ihren B eitrag verantwortungsbewußt 
le isten *
